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Anthropogene Umweltveränderungen haben im Lau-
fe des vergangenen Jahrhunderts weltweit stetig zuge-
nommen und in den letzten Jahrzehnten drastisch an 
Geschwindigkeit und Umfang gewonnen. Wir Men-
schen haben die meisten, wenn nicht sogar alle Öko-
systeme der Erde massiv und nachhaltig beeinflusst 
und damit auch alle in ihnen lebenden Organismen. 
Umweltveränderungen haben logischerweise Konse-
quenzen für die Selektionsdrücke, die Organismen 
erfahren, was im Laufe der Zeit zu Artensterben groß-
en Ausmaßes geführt hat. 
Nichtsdestotrotz haben sich einige Arten angepasst 
und leben nun in einer anthropogen modifizierten 
oder oft sogar vom Menschen geschaffenen Umwelt. 
Die  Wiesenvögel,  eine  Gruppe  von  Vogelarten  die 
landwirtschaftlich  genutzte  Feuchtwiesen  bewohnt, 
gehören zu diesen Kulturfolgern. Zur Gruppe der Wie-
senvögel gehört auch die Uferschnepfe Limosa l. limosa, 
ein Watvogel der in Wiesen der temperaten Zone Eu-
rasiens brütet und in Feuchtgebieten der Subtropen 
und Tropen überwintert. Ein Großteil der westeuro-
päischen Uferschnepfenpopulation brütet in den Nie-
derlanden. Dort, wie auch in den Überwinterungs- 
und Zuggebieten, sind während des letzten Jahrhun-
derts einschneidende Veränderungen in den Lebens-
räumen eingetreten, die zweifelsohne die Selektions-
drücke  und  damit  auch  die  Fitnesslandschaft  für 
Uferschnepfen verändert haben. Individuelle Merk-
male, die mit der Fitness der Individuen korrelieren, 
können Aufschluss geben über die Änderungen von 
Selektionsdrücken und damit über die Auswirkungen 
von  anthropogenen  Umweltveränderungen  auf  die 
Individuen und geografischen Populationen.
Uferschnepfen  brüteten  ursprünglich  in  Nieder-
mooren und Marschen. Während der ersten Hälfte des 
letzten Jahrhunderts wurden jedoch die meisten dieser 
natürlichen  Gebiete  in  landwirtschaftlich  nutzbare 
Flächen, zumeist Wiesen zur Heugewinnung, umge-
wandelt. Die Uferschnepfen erwiesen sich als Kultur-
folger, indem sie ihre Brutgebiete in die Heuwiesen 
verlegten und sich an die dortigen Verhältnisse an-
passten. Die herkömmliche organische Düngung die-
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ser Flächen bewirkte eine Zunahme der Abundanz der 
Bodenfauna, welche wiederum Hauptbestandteil des 
Nahrungsspektrums von Uferschnepfen und anderen 
Wiesenvögeln,  z.B.  Kiebitz  (Vanellus  vanellus)  und 
Rotschenkel (Tringa totanus), ist. So war die Anpas-
sung dieser Vogelarten an landwirtschaftlich genutzte 
Flächen anfänglich vorteilhaft, es begann gewisserma-
ßen ein „goldenes Zeitalter“ für Wiesenvögel in der 
Kulturlandschaft.  Die  Populationsgrößen  der  Ufer-
schnepfe wie auch anderer Wiesenvogelarten nahmen 
in  der  ersten  Hälfte  des  zwanzigsten  Jahrhunderts 
deutlich zu. 
Seit den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
sind jedoch die Brutvorkommen von Uferschnepfe, 
Kiebitz und  Rotschenkel als integrale Bestandteile der 
Wiesenfauna in den Niedermoorgebieten der Nord-
deutschen Tiefebene und der Niederlande massiv zu-
rück gegangen.
Der seit Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts zuneh-
mende Einsatz synthetischer Mineraldünger verän-
derte das Landschaftsbild. Durch intensivere Land-
wirtschaftstechniken, Trockenlegen von Feuchtwiesen, 
hohe Bodennitritwerte und neue, schnell wachsende 
Grassorten konnten die modernen Bauern mehrere 
Grasernten pro Jahr einbringen, statt zuvor nur einer. 
Zudem konnte auf den intensiv bearbeiteten Wiesen 
die erste Mahd im Jahr immer zeitiger stattfinden. 
Insgesamt bewirkte dies eine starke Abnahme der Ar-
tenvielfalt von Insekten und Pflanzen auf den Wiesen. 
Ein Desaster für Wiesenvögel, welches noch verstärkt 
wurde durch hohe Nest- und Kükenverluste durch 
moderne Großmähmaschinen, stark verringerte Ab-
undanz und Erreichbarkeit der Kükennahrung, stark 
zunehmende  Prädationsverluste aufgrund unzurei-
chender Deckung nach der Mahd und zunehmender   
Prädatorendichten sowie Habitatverluste im allgemei-
nen. Vielerorts brachen die  Wiesenvogelpopulationen 
zusammen. Seit Ende der siebziger Jahre hat die Brut-
population  der  Uferschnepfe  in  den  Niederlanden 
jährlich  um  5 %  abgenommen,  und  es  gibt  keinen 
Grund anzunehmen, dass dieser Rückgang in naher 
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Auch in den Überwinterungs- und Durchzugsgebie-
ten hat die Uferschnepfe starke Umweltveränderungen 
hinnehmen müssen. Seit 1920 verschwanden auf der 
Iberischen  Halbinsel  viele  natürliche  Feuchtgebiete. 
Gleichzeitig wurden ehemals aride Gebiete durch Be-
wässerungsmaßnahmen  in  Reisfelder  umgewandelt. 
Uferschnepfen, denen früher die natürlichen Feuchtge-
biete  als  Rastplatz  dienten,  nutzen  heutzutage  aus-
schließlich Reisfelder, auf denen sie bei der Ernte ver-
schütteten  Reis  fressen.  Die  geschilderten  Verände-
rungen in den Brut- wie in den Überwinterungsgebie-
ten haben die neuzeitliche Naturgeschichte der Ufer-
schnepfe geprägt. Meine Arbeit versucht, einige dieser 
Veränderungen und ihre Auswirkungen im Detail zu 
beschreiben und ursächlich zu deuten.  
Das Kapitel 2 widmet sich dem räumlichen Verhalten 
von Uferschnepfen in Relation zum Neststandort nach 
der Ankunft im Brutgebiet. Die Vögel sind normaler-
weise sehr standorttreu und wechseln ihren Brutstand-
ort zwischen Jahren nur selten. Die Entscheidung, wo-
anders zu brüten und die Erkundung möglicher neuer 
Nistplätze finden jedoch im aktuellen Jahr statt und 
gehen nicht, wie zuvor angenommen, auf Ereignisse im 
Vorjahr zurück. 
Die Auswirkungen des Brutzeitpunktes innerhalb der 
Brutsaison ist Thema des nächsten Kapitels. Der Nach-
teil späteren Brütens ist heute wahrscheinlich größer 
als noch vor 30 Jahren, denn heute investieren Ufer-
schnepfen mehr in frühe Gelege als in den 1970er Jah-
ren. Das Eivolumen, das Kükengewicht kurz nach dem 
Schlupf und der Legezeitpunkt beeinflussen die Küken-
mortalität sehr stark und sind damit entscheidende 
Fitnesskorrelate. Ich konnte zeigen, dass Uferschnepfen 
trotz stattfindender Klimaerwärmung in den 1970er 
Jahren aufgehört haben, ihre Brutzeitpunkte vorzuver-
legen, Ich diskutiere mögliche Gründe für dieses er-
staunliche Ergebnis. Es scheint, dass Uferschnepfen sich 
so verhalten, wie wir es von der Theorie erwarten wür-
den: Sie maximieren die Erwachsenenüberlebenswahr-
scheinlichkeit, indem sie in „schlechten“ Jahren weniger 
oder gar nicht in die Reproduktion investieren. Lang-
lebige Organismen können ihre Fitness maximieren, 
indem sie die Fortpflanzung nur in guten Jahren riskie-
ren, in denen relativ geringe Risiken hinsichtlich der 
eigenen  Überlebenswahrscheinlichkeit  eingegangen 
werden müssen. Das bedeutet, dass in schlechten Jahren 
quasi auf das nächste, gute Jahr gewettet wird. Wenn 
jedoch, wie im Zuge der Klimaerwärmung, Verände-
rungen über die Jahre nicht zufällig, sondern gerichtet 
eintreten, dann wird die bessere Zukunft nicht kommen. 
So muss eine derartige Strategie zu einer nicht ausrei-
chenden Reproduktion führen und letztlich, wie im 
Falle der Uferschnepfe, direkte negative Konsequenzen 
für die Populationsdynamik zeigen.
In Kapitel 4 quantifiziere ich den sexuellen Dimorphis-
mus bzgl. Brutkleid,  Körpergröße und Körpergewicht. 
Einige Brutkleid-Ornamente stellen vermutlich sexuell 
selektierte Merkmale dar. Aufgrund einer Evaluierung 
der  molekularen  Geschlechtsbestimmung  der  Ufer-
schnepfen schlage ich eine Lösung zur Behebung eines 
bekannten, häufig vorkommenden aber genauso häufig 
übersehenen Problems der molekularen Geschlechtsbe-
stimmung vor. Die genetische Variation auf dem CHD1-Z 
Gen  bei  Uferschnepfen  variiert  mit  bestimmten  Fit-
nesskorrelaten, was auf eine möglicherweise genetische 
Grundlage der Brutkleidvariation hinweist. 
In Kapitel 5 verwende ich die im vorherigen Kapitel 
definierten Brutkleidmerkmale und untersuche ihren 
Zusammenhang mit dem Reproduktionserfolg und dem 
Eivolumen. Ich fand eine unerwartete Korrelation: We-
niger bunte Männchen sind vermehrt mit Weibchen 
verpaart, die größere Eier legen und damit Küken er-
zeugen, die höhere Überlebenschancen haben. Diese 
Männchen besitzen damit einen Vorteil gegenüber auf-
fälliger gefärbten Männchen. Dies führt zu der zunächst 
spekulativen Hypothese, dass blasse Männchen auf-
grund veränderter Selektionsdrücke in den vergangenen 
Jahrzehnten zunehmend bevorteilt waren. Um das zu 
prüfen, habe ich die Gefiederfärbung von Uferschnep-
fenbälgen aus Museen untersucht. In der Tat ist die 
Gefiederfärbung von Männchen – aber nicht die von 
Weibchen – langfristig weniger auffällig geworden, so 
dass sich der sexuelle Dimorphismus während der ver-
gangenen 164 Jahre verringert hat. Ich stelle dazu die 
These auf, dass die Intensivierung der Landwirtschaft 
und die damit einhergehende Verbesserung der Nah-
rungssituation für adulte Uferschnepfen den Wettbe-
werb um Territorien zwischen den Männchen entspan-
nt hat. Dies hatte möglicherweise zur Folge, dass „bun-
te“ Männchen immer weniger bevorteilt waren. Gleich-
zeitig vermute ich, dass weniger bunte Männchen noch 
aus anderen Gründen bevorteilt sein könnten. 
In Kapitel 7 zeige ich, dass der Vorteil der blassen 
Männchen möglicherweise über die Nestdichte wirksam 
wird: Vögel, die weniger bunt sind, brüten in höheren 
Dichten als auffällig bunte. Größere Nestdichten führen 
aber zu einem höheren Bruterfolg, weil sich mehr Vögel 
der gemeinsamen Verteidigung gegen Prädatoren wid-
men. So kann es vorteilhaft sein, ein blasses Gefieder 
zu haben und friedlich in hoher Dichte zu brüten, vor 
allem, wenn der Wert eines großen Territoriums auf-
grund mehr als ausreichend vorhandener Nahrung für 
Adulte abgenommen hat.
In  Kapitel 6  untersuche  ich  die  Isländische  Ufer-
schnepfe Limosa limosa islandica, eine nahe verwandte 
Unterart von Limosa limosa. In Island brüten Ufer-
schnepfen  in  relativ  natürlichen  Gebieten  und  es 
herrscht vermutlich starker Wettbewerb um gute und 
große Territorien. Deshalb haben auf Island, im Gegen-
satz zu den Niederlanden, bunte Männchen vermutlich 
einen Vorteil. In der Tat haben auf Island buntere Männ-
chen höheren Bruterfolg. Auch präsentiert werden vor-
läufige Ergebnisse, wonach die Brutgefiederfärbung von 
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Gen  zusammenhängt,  welches  wiederum  (pleiotro-
pisch) mit aggressivem Verhalten, Gewichtszunahme 
und Hormontitern kovariiert. Möglicherweise kann ein 
derartiges Zusammenspiel von Aggressivität und Brut-
kleidfärbung die Abnahme des sexuellen Dimorphismus 
(Kapitel 5) wie auch die Korrelation von Nestdichte und 
Brutkleidfärbung (Kapitel 6) erklären. 
In Kapitel 8 teste ich eine große Anzahl Uferschnepfen 
aus Brutgebieten unterschiedlicher Qualität auf Kovari-
ation von Fitnesskorrelaten mit dem Auftreten des zur 
molekularen Geschlechtsbestimmung gebrauchten Mar-
kers. Ich fand diesen Marker nur in solchen Vögeln, die 
in Brutgebieten hoher Qualität brüten, jedoch nicht in 
solchen aus anderen Gebieten. Dies weist möglicherwei-
se auf eine ausgeprägte Populationsstruktur hin.
In Kapitel 9 versuche ich, mittels einer Analyse sta-
biler Isotope verschiedene Zugstrategien aufzudecken. 
Wir untersuchten den Zusammenhang von Isotopsi-
gnaturen von Brutfedern, die während der Rast auf der 
Iberischen  Halbinsel  gemausert  wurden,  und  Fit-
nesskorrelaten. Die Ankunftstermine der untersuchten 
Weibchen im Brutgebiet, ihre Körpermasse, das Volu-
men der von ihnen gelegten Eier  und die Isotopensi-
gnatur korrelieren zwar gut, doch kann keine klare 
Aussage dazu getroffen werden, unter welchem Nah-
rungsregime und an welchem geographischen Standort 
die Federn jeweils gewachsen waren.
 Detailliertes Wissen über Fitnesskorrelate und Se-
lektionsdrücke kann sehr hilfreich sein für die Erklä-
rung des aktuell dramatischen Populationsrückgangs 
von Uferschnepfen und die Einleitung von Gegenmaß-
nahmen. Ein mathematisches Populationsmodell wird 
dazu genutzt, die demografischen Parameter zu berech-
nen, die notwendig sind, um den Populationsrückgang 
zu stoppen. Ohne irgendwelche gezielte Einflussnahme 
wird  die  Niederländische  Uferschnepfenpopulation 
selbst unter günstigsten Umständen bereits 2030 weni-
ger als 10.000 Brutpaare umfassen. Um dies zu verhin-
dern, kann man versuchen, die Mortalitätsrate zu ver-
ringern und die Reproduktionsrate zu erhöhen. Ersteres 
ist jedoch schwierig, da erwachsene Uferschnepfen be-
reits eine sehr hohe Überlebenswahrscheinlichkeit ha-
ben. Bezüglich der Reproduktionsrate müsste, in einer 
selbsterhaltenden Population von Uferschnepfen in den 
Niederlanden bei sehr optimistischen Annahmen bzgl. 
weiterer Faktoren, jedes Uferschnepfenbrutpaar in je-
dem Jahr mindestens 0.85 flügge Jungtiere produzieren. 
Dies auf nationaler Ebene zu erreichen, ist, vor allem 
im Licht der ökonomischen Erwartungen von nieder-
ländischen Landbesitzern und Bauern, nahezu unmög-
lich. Deshalb müssen wir, um die jetzige Situation zu 
ändern, nicht nur schnell und entschieden handeln, 
sondern  auch  gegebenenfalls  unangenehme  ökono-
mische Konsequenzen in Kauf nehmen.
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